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Vorwort
Die vorliegende Forschungsarbeit will erheben, mit welchen Zeitkonzepten Schü-
ler/innen der 6. Schulstufe am Beginn des Fachunterrichts Geschichte und Sozial-
kunde/Politische Bildung an historische Inhalte herangehen.

Zeit stellt eine wesentliche Kategorie des historischen Denkens dar. Ausgehend 
von der theoretischen Einbettung im Rahmen der Geschichtswissenschaft und der 
Geschichtsdidaktik wird im Rahmen einer Schulbuchanalyse erhoben, mit wel-
chen normierten Zeitkonzepten Schüler/innen dieser Altersstufe konfrontiert wer-
den. Eine daran anschließende empirische Erhebung dient der Klärung, inwieweit 
diese Vorannahmen, auf denen die approbierten Schulbücher der 6. Schulstufe für 
das Unterrichtsfach Geschichte und Sozialkunde/Politische Bildung basieren, den 
tatsächlichen Zeitkonzepten der Schüler/innen entsprechen bzw. inwieweit sie von 
diesen differieren. Diese empirische Forschung versucht auch, Impulse sowohl für 
die derzeit wenig beachtete empirische fachdidaktische Forschung als auch für die 
Entwicklung von didaktisch-methodischen Unterrichtsmaterialien zu geben.

Ich möchte diese Arbeit, die mich neben meiner intensiven beruflichen Tätigkeit 
über mehrere Jahre hinweg beschäftigt hat, dem Menschen widmen, der mir von 
klein auf beharrlich und stetig den Wert und die Bedeutung von Bildung näher 
gebracht hat, meinem verstorbenen Vater. Selbst in den Wirren des Zweiten Welt-
kriegs und der Nachkriegszeit aufgewachsen, konnte er seinen eigenen Bildungs-
traum nur eingeschränkt verwirklichen und unterstützte meinen Bildungsweg 
ausdauernd, lobend, anerkennend und stolz. Dafür danke ich dir, Papa.

Weiters möchte ich mich bei Prof. Dr. Christoph Kühberger, meinem Dissertati-
onsbetreuer bedanken, der geduldig die Fortführung dieser Arbeit begleitet hat, 
wichtige Impulse gesetzt und wertvolle Hinweise beigesteuert hat, ebenso den 
wichtigen Frauen in meinem Leben und meiner geduldigen Familie.
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1. Einleitung
Zeitrechnung, Urzeit, Zeitgeschichte, Zeitgeist, Zeitzone, Schulzeit, Zeitzeuge, 
Zeitmaschine, Kaiserzeit, Barockzeit, Zeitzünder, Zeitgenosse, Zeitpunkt, Römer-
zeit, Jahreszeit, Zeitstrahl, Notzeiten, Amtszeit, Lebenszeit, Auszeit, Zeitvergleich – 
diese Begriffsreihe ließe sich beliebig fortsetzen. So wie diese Begriffe sind auch die 
Redewendungen zum Begriff Zeit zahlreich: Zeit heilt alle Wunden, Zeit schinden, 
Zeit stehlen, Zeit ist Geld, Zeit sparen, etc.

Zeit begleitet den Menschen durch sein Dasein. Doch wie ist sie zu definieren, 
wie verstehen Kinder, Jugendliche und Erwachsene diesen Begriff? Ab wann kann 
ein differenziertes Zeitverständnis bei Kindern vorausgesetzt werden? Was bedeu-
tet gestern – heute – morgen – vor hundert Jahren für Schüler und Schülerinnen? 
Ist ihnen klar, wie lange 10.000 Jahre dauern? Wieso kann in Schulbüchern davon 
ausgegangen werden, dass die Zeitangabe vor 15.000  Jahren von Zwölfjährigen 
nachvollzogen werden kann?

Unzählige Fachbücher, literarische Texte, Lexika versuchten sich an Definitionen 
der Frage: Was ist Zeit? Bekannt ist die Definition des Heiligen Augustinus, der in 
seinem Werk Confessiones feststellt: „Quid est ergo tempus? Si nemo ex me quaerat, 
scio; si quaerenti explicare velim, nescio.”1 W. Jeschke meinte: „Wir können uns im 
Raum bewegen, in der Zeit nicht. Die Zeit ist etwas Sperriges. Sie ist da und schiebt 
uns wie eine Planierraupe von der Vergangenheit in die Zukunft.“2

Auch Unterrichtskonzepte für das Fach Geschichte und Sozialkunde/Politische Bil-
dung gehen davon aus, dass Schüler/innen bereits Zeitkonzepte entwickelt haben. 
Schulbücher für die Sekundarstufe  I arbeiten mit verschiedensten Zeitbegriffen 
und setzen dabei bereits ein differenziertes Verständnis voraus.

Diese Arbeit beschäftigt sich mit den Zeitkonzepten, die Schüler und Schülerinnen 
vor Beginn des Anfänger/innenunterrichts im Fach Geschichte und Sozialkunde/
Politische Bildung in der Sekundarstufe I entwickelt haben.

Die darin eingebettete Untersuchung wirft einerseits die Forschungsfrage 
nach den Zeitkonzepten auf, über die Schüler/innen am Beginn des Unterrichts 
Geschichte und Sozialkunde/Politische Bildung in der 6. Schulstufe verfügen, ande-
rerseits wird in weiterer Folge der Frage nachgegangen, wie weit Vorstellungen 
zum Konzept Zeit von Schüler/innen der 6. Schulstufe von jenen Konzepten dif-
ferieren, die im Anfänger/innenunterricht der Sekundarstufe I im Fach Geschichte 
und Sozialkunde/Politische Bildung vorausgesetzt werden.

Dabei wird im Rahmen der vorliegenden Untersuchung von der These ausge-
gangen, dass der Anfänger/innenunterricht Geschichte und Sozialkunde/Politische 
Bildung bei allen Schüler/innen der Sekundarstufe I ein einheitliches Konzept von 

1 zit. in http://www.denken-im-glauben.de/ (27.11.2014)
2 zit. in Adam (1996) S. 40

http://www.denken-im-glauben.de/
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Zeit voraussetzt, ohne dies ausreichend zu didaktisieren, dieses vermutete Konzept 
Zeit aber beträchtlich von den Zeitkonzepten der Schüler/innen differiert. Ohne 
Ergebnisse vorwegnehmen zu wollen, kann festgestellt werden, dass approbierte 
Schulbücher für Geschichte und Sozialkunde/Politische Bildung der 6.  Schulstufe 
ein bereits entwickeltes differenziertes Zeitkonzept annehmen, das mit den indivi-
duellen Zeitkonzepten der Schüler/innen nicht kongruent ist. 

Schließlich ist noch darauf hinzuweisen, dass sich die empirische Untersu-
chung mit der Frage beschäftigt, ob das Vorwissen zum Konzept Zeit im Anfän-
ger/innenunterricht Geschichte und Sozialkunde/Politische Bildung aktiviert bzw. in 
die Didaktisierung mit einbezogen wird und es wird der Annahme nachgegangen, 
dass es zum Anbahnen von formalen Zeitkonzepten (u.a. christliche Zeitrech-
nung, Epocheneinteilung, Jahrhunderte) des historischen Denkens Maßnahmen 
der Differenzierung und Individualisierung bedarf.

Die Forschungsarbeit gliedert sich in mehrere Teile. Ausgegangen wird von der 
Darstellung der theoretischen Grundlagen zum Konzept Zeit in Geschichtswissen-
schaften und Geschichtsdidaktik.

Entwicklungspsychologische Grundlagen stellen darüber hinaus die Basis für 
die Erstellung des Fragebogens, der bei den teilstrukturierten Interviews eingesetzt 
wurde, dar. Basierend auf der theoretischen Verankerung und Verortung der Kate-
gorie Zeit in der geschichtswissenschaftlichen und fachdidaktischen Diskussion 
wird dabei herausgearbeitet, welches Zeitkonzept im Anfänger/innenunterricht 
erwartet und vorausgesetzt wird. 

Daran schließt sich eine Bestandsaufnahme des Ist-Zustands im Sachunter-
richt der österreichischen Volksschule anhand des österreichischen Lehrplans für 
die Grundstufe I (1. und 2. Schulstufe) und Grundstufe II (3. und 4. Schulstufe) 
und eine exemplarische Analyse der zum Konzept Zeit angebotenen Inhalte von 
zwei für die österreichische Volksschule approbierten Sachunterrichtsreihen an.

Im Anschluss daran wird anhand des österreichischen Lehrplans für den 
Fachunterricht Geschichte und Sozialkunde/Politische Bildung der Sekundarstufe I 
und einer Schulbuchanalyse der im Jahr 2010/11 zugelassenen Lehrbücher für die 
6. Schulstufe im Fachunterricht Geschichte und Sozialkunde/Politische Bildung eine 
Status quo Analyse vorgenommen.

Schließlich wird anhand einer qualitativ angelegten empirischen Studie 
fokussiert, aufgrund welcher Erfahrungen, Schüler/innen der Sekundarstufe  I 
im Anfängerunterricht Geschichte und Sozialkunde/Politische Bildung ihre Zeit-
konzepte erworben haben und welche Möglichkeiten es gäbe, diese zu erweitern 
und fachdidaktisch zu stützen. Dies erfolgte mittels einer qualitativen Erhebung 
(Querschnittstudie, teilstrukturierte Interviews) mit der das jeweils individu-
elle Zeitkonzept der Schüler/innen erhoben wurde. Für diese Erhebung wurden 
25 Schüler/innen herangezogen, die der Verteilung der Wiener Schüler/innenpo-
pulation in der Sekundarstufe I zwischen Hauptschule, Neuer Mittelschule und 
AHS Unterstufe am Beginn der 6.  Schulstufe entsprechen. Die transkribierten 
Interviews wurden mittels qualitativer Inhaltsanalyse, angelehnt an P. Mayring 
und S. Lamnek, ausgewertet, die entwickelten Konzepte damit erhoben. Die aus 
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der Auswertung gewonnenen Erkenntnisse wurden dem aktuellen Stand eines 
Umgangs mit Zeit im Anfänger/innenunterricht im Rahmen der Schulbuchana-
lyse gegenübergestellt. 

Im Fokus der Untersuchung stehen die Verstehensprozesse und Konzeptbildun-
gen von Schüler/innen zu Zeit, mit dem Ziel, die entwickelten Orientierungs- und 
Deutungsstrategien für den Unterricht transparenter darzustellen3, damit will die 
Studie einen Beitrag dazu leisten, konkrete Schüler/innengruppen mit den Ergeb-
nissen der Untersuchung in Verbindung zu setzen und Lehrpersonen anregen, 
eine differenziertere Sichtweise das Konzept Zeit betreffend auf ihre Schulklasse 
zu entwickeln.4

3 vgl. Lange (2008) S. 39
4 vgl. Kühberger (2013) S. 4
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2. Theoretischer Bezugsrahmen
Zeit stellt eine wesentliche Thematik in vielen Bereichen des menschlichen Seins 
dar. Der Begriff stammt aus dem Althochdeutschen und bezeichnet als zit etwas 
Abgeteiltes. Der Duden definiert Zeit als „Ablauf, Nacheinander, Aufeinanderfolge 
der Augenblicke, Stunden, Tage, Wochen, Jahre, […] verfügbarer Teil des Nachei-
nanders, der Abfolge von Augenblicken, Stunden, Tagen.“5

2.1 Zeitverständnis und Zeitmessung

Das Phänomen Zeit ist ein selbstverständlicher Bestandteil unseres Lebens, das 
zwar vom Menschen nach Zeitkriterien strukturiert wird, kaum jemand versucht 
jedoch im Alltag Zeit zu definieren. Zeitverständnis ist kulturell geprägt, Schüler/
innen sollten daher damit vertraut gemacht werden, dass Zeit ein sozio-kulturelles 
Konstrukt darstellt, Zeit ist nur in den Naturwissenschaften unabänderlich.6

In diesem Zusammenhang kann auf den interessanten Schluss von I. Wierichs ver-
wiesen werden, die Zeit als wertvolles Gut im wörtlichen Sinne bezeichnet und 
die enge Verbindung zu Geld herstellt. So weist sie auf die Redewendung time is 
money hin, verweist darauf, dass Telefongebühren nach Zeit berechnet werden, 
Hotelpreise nach Anzahl der Übernachtungszeiten, Kreditzinsen nach der Länge 
der zeitlichen Rückzahlungsdauer.7

An dieser Stelle sei zudem auf die Verbindung zwischen Zeit und Raum hinge-
wiesen. Studien ergaben, dass sich bei Kindern zuerst der Geschwindigkeitsbe-
griff (Winkelgeschwindigkeit) entwickelt, erst danach das Zeitkonzept. Muss ein 
Kind den Kopf schnell drehen, um einer Fliege oder einem Auto mit dem Kopf 
zu folgen, dann bewegt sich das Objekt der Meinung des Kindes nach schnell. Die 
Winkelgeschwindigkeit gaukelt auch einem Erwachsenen vor, dass zum Beispiel 
ein Raketenstart oder das Abheben eines Flugzeugs langsam vor sich geht. In der 
Alltagssprache wird die Verbindung von Raum und Zeit ebenso hergestellt, so wird 
von Tagesreisen gesprochen und Flugstunden geben räumliche Entfernungen an, 
die Begriffe lang für Entfernungen und lange für die Angabe von Zeitdauer sind 
eng verwandt.8 In einer vor kurzem veröffentlichten Studie wurde festgestellt, dass 
in allen untersuchten Kulturen drei Gemeinsamkeiten festgestellt werden konnten: 
So kennt jede Sprache Vokabel für Vergangenes, Gegenwärtiges und Zukünftiges, 
entwickelt unterschiedliche Zeitkonzepte und kann Erfahrungen über Vergangen-
heit, Gegenwart und Zukunft ausdrücken. Der deutschen Sprache stehen dafür 

5 http://www.duden.de/rechtschreibung/Zeit; (27.11.2014)
6 vgl. Dette (1999) S. 4
7 vgl. Wierichs (1999) S. 42ff
8 vgl. Vornholz (1999) S. 11f

http://www.duden.de/rechtschreibung/Zeit
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Adverbien (gestern, heute, morgen etc.), Konjunktionen (während, nachdem, 
bevor etc.), Adjektive (zukünftig etc.) und Verben (enden, dauern etc.) zur Ver-
fügung.9

Zeitverständnis und Zeitmessung erfuhren im Laufe der Geschichte unterschiedli-
che Deutungen, diese sollen hier nachfolgend kurz skizziert werden.

2.1.1 Zyklisches /lineares Zeitverständnis

Als grundlegend darzustellen sind das zyklische und das lineare Zeitverständnis. 
In ruralen Gesellschaften bestimmten Erntezeiten und Aussaatzeiten den Jahres-
kreislauf. Es handelt sich damit um ein zyklisches Modell. Die zyklische Auffassung 
von Zeit wird unter anderem von Aristoteles vertreten, der die Zeit als eine Art 
Kreis beschreibt. Diese zyklische Darstellung der Zeit findet sich auch im altägyp-
tischen Zeitkreis, dessen Ablauf von den Göttern bestimmt ist, in dem zyklische 
Wechsel von Licht und Dunkelheit, der Wechsel der Jahreszeiten, die Wiederkehr 
der Nilüberschwemmungen und das Auftreten der Gestirne stattfinden. So wird 
auch die Lebenszeit durch immer wiederkehrende Vorgänge wie Feste, Feiertage, 
Nilüberschwemmungen, Monate, Tage etc. charakterisiert.10

Die westliche Welt denkt Zeit weitgehend linear. Der Zeitpfeil symbolisiert den 
Beginn allen Lebens mit offenem Ende und weist damit auf den derzeitigen Stand 
der Geisteswissenschaften hin, die die Entstehung der Welt mit dem Urknall 
annehmen. Zeit birgt Entwicklung und Fortschritt, durch technologische Errun-
genschaften nimmt die Welt gleichzeitig an verschiedenen Orten an verschiedenen 
Ereignissen teil und verbreitet diese medial. 11

Werden an dieser Stelle die Auffassungen verschiedener Religionen einander 
gegenüber gestellt, so kann im Christentum diese lineare Zeitvorstellung fest-
gestellt werden, die Welt existiert vom Beginn der Schöpfung bis zum Jüngsten 
Gericht, die Schöpfung erfolgte planvoll in sieben Tagen, wobei am vierten Tag 
die Gestirne geschaffen wurden, die der Orientierung für Daten dienen sollen. 
Die christliche Zeitrechnung datiert ausgehend von der angenommenen Geburt 
Christi im Jahr 0 und unterscheidet vor Christi und nach Christi Geburt. Das Jahr 
ist in 12 Monate zu je 28, 29, 30 oder 31 Tagen unterteilt.12

Demgegenüber versteht der Islam die Zeit linear rückwärts blickend, die Welt 
entwickelt sich von einer idealen Zeit, der Zeit Mohammeds, weg, die Vergangen-
heit wird als ideal betrachtet. Die islamische Zeitrechnung datiert ausgehend vom 
Zeitpunkt der Auswanderung Mohammeds nach Medina im Jahr 622 n. Chr. Der 

9 vgl.Topalovic (2011) S. 53ff
10 vgl. Wierichs (1999) S. 42ff
11 vgl. Schlöpke (1999) S. 51
12 vgl. Wierichs (1999) S. 42ff

vgl.Topalovic
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islamische Kalender umfasst zwölf Mondmonate, der einzelne Monat wird in 29 
oder 30 Tage unterteilt.13

Der jüdische Kalender beginnt die Zählung der Jahre mit dem von Rabbi-
nern festgelegten Jahr der Weltschöpfung 3761 vor der Zeitrechnung und ist ein 
Mond-Sonnenkalender, Sonnenjahre und Mondjahre werden nebeneinander 
gestellt. Das Jahr ist in zwölf Monate zu je 29 oder 30 Tagen unterteilt.14

Bemerkt werden muss jedoch, dass neben den linearen religiösen Zeitkonzep-
tionen die Gesellschaften zyklische Zeitmodelle heranziehen. Dies kann beispiels-
weise anhand des bäuerlichen Festkalenders illustriert werden (Erntedankfest, 
Almabtrieb etc.).

Der Buddhismus kennt die Vorstellung der Gleichzeitigkeit allen Geschehens, 
den Glauben an die Wiedergeburt. Das Leben wird als eine Reihenfolge von Wer-
den und Vergehen gesehen, als erstrebenswertes Ziel wird der Eintritt ins Nirwana 
angestrebt, das Eintreten in die Aufhebung der Zeit, ins Nichts. Buddha weist 
Fragen nach dem Zeitbegriff als irrelevant von sich, Zeit wird als Jetzt betrach-
tet. Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft fallen zusammen im gegenwärtigen 
Augenblick, alles wird ohne Anfang und Ende gesehen.15

Das antike Griechenland mit seiner vielfältigen Götterwelt nahm die Entste-
hung der Zeitalter als linear an und kannte ein Vorher, Nachher und Jetzt. Zeit 
wurde als vergehend betrachtet in Mythen festgehalten, wobei vergangene Zeit als 
bessere Zeit gesehen wurde, die Gegenwart als Degeneration der Vergangenheit.16

2.1.2 Einteilung von Zeit

Es stellt wohl eine anthropologische Konstante dar, dass die Menschen versuchen, 
die Zeit objektiv zu messen und einzuteilen. Die Einteilung in Jahr, Monat und Tag 
ist seit altersher bekannt, die Bewegung der Himmelskörper wurde auf göttliche 
Bestimmung zurückgeführt.17

In Ermangelung von Schrift setzten die sesshaften Menschen der Steinzeit 
Steine, um die Zeit der Aussaat und der Ernte bestimmen zu können. Sonnen-, 
Mondaufgänge und -untergänge dienten dabei als Markierungen. Als Beispiele für 
solche Steinmarkierungen können die Steine von Stonehenge, die Visbecker Braut 
in der Ahlhorner Heide, Ganggräber in Schottland und Irland, sowie bei den Ana-
sazi in Amerika genannt werden, bei denen sogenannte Visierlinien bestimmte 
Punkte fixierten. 18

Ebenso muss an dieser Stelle die Himmelsscheibe von Nebra erwähnt werden, 
bei der auf einer Bronzeplatte Elemente des Tag- und Nachthimmels vermischt 
mit einem Sternennetz dargestellt werden, zwischen denen sich ein Schiff über den 

13 vgl. Affolderbach, Wöhlbrand (2011) S. 140ff
14 vgl. Galley (2006) S. 51ff
15 vgl. Wierichs (1999) S. 42ff
16 vgl. Wierichs (1999) S. 42ff
17 vgl. Kirchner (1984) S. 65ff
18 vgl. Vornholz (1999) S. 10
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Himmelsozean bewegt und die somit Einblick in die Deutung des Laufs der Welt 
vor ca. 3600 Jahren gibt.19

Bereits in der Jungsteinzeit erkannte der Mensch die Bedeutung des Wechsels 
zwischen Tag und Nacht. Er erkannte die Veränderungen durch Sonne, Mond 
und Sterne. Erste Beobachtungen und Aufzeichnungen dazu stammen von den 
Babyloniern. Die Einteilung des Tages erfolgte in zwölf Einheiten zu je zwei Stun-
den, der Sonnenaufgang legte ursprünglich den Beginn des Tages fest, erst in der 
Römischen Antike erfolgte die Festlegung auf Mitternacht als Tagesbeginn. Der 
Mondlauf bestimmte das Jahr, die Einteilung bediente sich Siebenereinheiten. 
Da die Zahl sieben als Unglückszahl gesehen wurde, ruhte die Arbeit an diesen 
Tagen, das Jahr wurde in zwölf Monate zu je 29 oder 30 Tagen eingeteilt, das ergab 
eine Gesamtzahl von 354 Tagen. Da der Mondkalender nicht den Sonnenjahren 
entspricht, kam es zu wesentlichen merkbaren Verschiebungen, daher wurde alle 
drei Jahre ein zusätzlicher Monat eingeschoben, im Jahr wurden dann 13 Monate 
gezählt.20

Der ägyptische Kalender war von der Sonne und vom Nil dominiert, die Auftei-
lung in Säzeit und Erntezeit nach der Messung des Wasserstandpegels galt als ver-
bindlich. Schließlich fand die Einteilung des Jahres in zwölf Monate zu je 30 Tagen 
statt, nach jedem Jahr sollten fünf Schalttage für Ausgleich sorgen, diese waren der 
Göttin Sothis geweiht, die Tage wurden in 24 Einheiten gegliedert.21

Auch im antiken Griechenland wurde das Jahr zunächst in zwölf Monate zu je 
30 Tagen unterteilt, später erfolgte die Anpassung an den Mondlauf, was sich in 
einer Variation zwischen 29 und 30 Tagen niederschlug, wobei der Tag in 24 Ein-
heiten eingeteilt wurde. Dieser Kalender wurde von den griechischen Gelehrten 
Meton und Kalyppos präzisiert.22

In der Folge ersetzte Julius Cäsar nach seiner Rückkehr aus Ägypten das römische 
Jahr mit zehn Mondmonaten durch ein Jahr mit 365 Tagen, jedes vierte Jahr wurde 
zum Schaltjahr erklärt, der sogenannte Julianische Kalender damit eingeführt, der 
den Mondkalender ablöste.23

Im Laufe der Jahrhunderte ergaben sich jedoch fehlende Übereinstimmungen von 
berechneten Mondphasen mit dem realen Mondumlauf, dies brachte Unstimmig-
keiten im Rahmen des Kirchenkalenders mit sich. Das Konzil von Trient (1545–
1566), einberufen von Papst Gregor XIII., erkannte das Problem des Julianischen 
Kalenders, dass nämlich ein Kalenderjahr um zwölf Minuten länger als ein Son-
nenjahr war und gab den Auftrag zu einer Kalenderreform, die von Astronomen 

19 vgl. Volkmann (2012) S. 72ff
20 vgl. Berg (1999) S. 48ff
21 vgl. Kirchner (1984) S. 65ff
22 vgl. Berg (1999) S. 48ff
23 vgl. Kirchner (1984) S. 65ff
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durchgeführt wurde.24 Daraufhin wurde beschlossen, volle Hunderterjahre nicht 
mehr als Schaltjahre zu definieren, außer wenn sie durch 400 teilbar seien. Bei der 
Umstellung vom Julianischen auf den Gregorianischen Kalender 1582 entfielen die 
Tage zwischen 5. und 14. Oktober, damit wurden die angesammelten Fehler besei-
tigt, sie betrugen nun nur mehr 26 Sekunden pro Jahr. Alle katholischen Länder 
folgten der Aufforderung des Papstes und stellten ihren Kalender gleich um. Das 
anglikanische England folgte 1752. Russland behielt den Julianischen Kalender bis 
1918 bei, da die Mitglieder der orthodoxen Religion die Umstellung vorher ver-
weigerten. Als letztes europäisches Land übernahm die Türkei unter dem Einfluss 
von Atatürk die Kalenderreform 1927.25

Ein verbindlicher Kalender setzte sich seit dem Mittelalter durch. Die Datierung 
der Tage und die Aufzeichnung des Geburtsdatums mögen als Beispiel dienen. 
Zahlreiche Historiker (Weber, Sombart, Mumford, Marx, Le Goff etc.) stimmen 
der Auffassung eines Wandels des Zeitbewusstseins ab dem Mittelalter zu. In den 
strengen Einteilungen des zyklischen Tages im Kloster wurden zeitdisziplinäre 
Aspekte gesehen, ebenso bedingte das Handelswesen des 14. und 15. Jahrhunderts 
öffentliche Zeitmessung, diese wird als eine tiefgreifende Revolution dargestellt. 
Zudem wird der Prozess der Entfremdung von der Natur von der Erfindung und 
Einführung der Uhr eingeleitet und als revolutionär betrachtet. Die Industrielle 
Revolution definierte Zeit als Arbeitszeit. Zeitdisziplin wurde zuerst in England 
durchgesetzt und beschrieben. Messung und Kontrolle der Arbeitszeit wurde zum 
Thema. Die Arbeiter/innen konnten über ihre Zeit nicht mehr autonom verfügen. 
In diesem Zusammenhang kann Henry Ford genannt werden, der als Protagonist 
der Einführung der Fließbandarbeit gilt und damit einer individuellen Taktung.26

Im Mittelalter entstand also die Verbindung zwischen Zeit und Arbeit. Der Fron-
dienst wurde in Tagen bemessen, die Einteilung des Tages erfolgte am Beginn zwi-
schen Sonnenaufgang als Festsetzung des Arbeitsbeginns und Sonnenuntergang 
als Festlegung des Arbeitsendes. Im 15. Jahrhundert wurde die Glocke als Macht-
symbol eingeführt, ihr Läuten symbolisierte den Beginn der Arbeitszeit.27

Uneinigkeit herrschte im Mittelalter noch über den Beginn des Jahres vor. Ein ein-
heitlich festgelegter Jahresbeginn war nicht bekannt. So feierten Pisa und Florenz 
diesen am 25. März, Venedig richtete sich nach der altrömischen Datierung und 
legte den Jahresbeginn bis zum Ende des 18. Jahrhunderts am 1. März fest. Vie-
lerorts wurde der Jahresbeginn im Mittelalter mit dem 26. Dezember gefeiert. In 
Byzanz begann das Neue Jahr in der Nacht vom 31. August auf den 1. September. 
Erst im 16. Jahrhundert setzte sich in Europa großteils die Ansicht durch, das Neue 
Jahr am 1. Jänner beginnen zu lassen, dem lagen regionale, religiöse und herr-

24 vgl. Stupperich (1999) S. 27f
25 vgl. Stupperich (1999) S. 27ff
26 vgl. Dohrn van Rossum (1992) S. 14ff
27 vgl. Dette (1999) S. 14f
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schaftliche Beweggründe zugrunde.28 Heute hat sich weltweit der 1. Jänner als Jah-
resbeginn durchgesetzt, um Finanz- und Warengeschäfte reibungslos abwickeln zu 
können, wenngleich in unterschiedlichen Kulturen auch deren jeweilige individu-
elle Jahreswechsel begangen werden.

War die Teilung des Jahres in Jahreszeiten, Jahre und Monate quasi von der 
Natur vorgegeben, so wurde die Unterteilung in Wochen, Stunden, Minuten und 
Sekunden durch den Menschen festgelegt, so kannte die griechische und römische 
Antike zum Beispiel eine Woche mit zehn Tagen. Die heute übliche Siebentage-
woche stammt aus dem Judentum und setzte sich im Mittelalter durch, der Zahl 
sieben wurden mystische Eigenschaften zugesprochen, dies spiegelt sich auch in 
Märchen des Mittelalters wider. Als Beispiele können Die 7 Brüder, Die 7 Raben, 
Schneewittchen und die 7 Zwerge etc. angeführt werden. Als Beispiele für die Belie-
bigkeit dieser Einteilung können die Zeit der Französischen Revolution, im Laufe 
derer die Zehntagewoche vorübergehend eingeführt wurde und die Sowjetunion 
dienen, wo 1929 die Einführung der Fünftagewoche und 1932 die Sechstagewoche 
vorübergehend eingeführt wurden, bevor sich 1940 wieder die Siebentagewoche 
durchsetzte.29

Geht die Einteilung des Tages in 24 Stunden auf die Ägypter zurück, so wurde die 
Einteilung einer Stunde in 60 Minuten von den Babyloniern entwickelt. Die Grie-
chen übernahmen die Zwölfteilung des Tages, die ursprünglich eine soziale Kon-
vention darstellte, von diesen. Deren Stunden hatten ursprünglich unterschiedli-
che Längen, sie unterschieden zehn Tagesstunden, zwei Dämmerungsstunden und 
zwölf Nachtstunden, wobei die Jahreszeiten die Länge der Stunden veränderten. 
Die konstante Stundenlänge war erst ab dem 14. Jahrhundert durch die Einfüh-
rung der mechanischen Uhren gegeben. Später bestimmte die Atomphysik die 
Dauer einer Sekunde mit dem 86.400sten Teil eines mittleren Sonnentages.30

Hier soll als Illustration für die Dauer einer Sekunde das Ergebnis eine Studie 
angeführt werden, in der festgestellt wird, dass zwischen zwei Ereignissen mindes-
tens 30 Tausendstel Sekunden liegen müssen, um sie als Folge wahrzunehmen, dies 
gilt für alle Sinnessysteme. „Aufeinander folgende Ereignisse werden bis zu einer 
bestimmten zeitlichen Grenze als gegenwärtig erlebt.“31

Der Orden der Benediktiner wird als Initiator der Einteilung in Stunden in 
Europa gesehen, die strengen Regeln des Ordens bedurften einer genauen Zeit-
einteilung. Sie übernahmen die Einteilung des antiken Roms, das den Tag in vier 
Viertel und die Nacht in vier Wachen eingeteilt hatte und richteten ihre Gebets-
zeiten danach.32

28 vgl. Dette (1999) S. 6
29 vgl. Kirchner (1984) S. 65ff
30 vgl. Kirchner (1984) S. 65ff
31 Pöppel (1984) S.138
32 vgl. Dohrn van Rossum (1992)S. 35ff
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2.1.3 Messung von Zeit

Das Bestreben des Menschen Zeit zu messen, begleitet ihn durch seine ganze 
Geschichte. Abschließend soll an dieser Stelle nun ein kurzer Überblick über die 
Messung von Zeitdifferenzen gegeben werden.

Die Quellenlage erlaubt die Annahme, dass Uhren bereits in der Antike 
bekannt waren. Hinweise darauf finden sich unter anderem bei Seneca, Artemidor 
von Daldis, Cassiodor und Herodot. So werden Sonnenuhren mit der Beobach-
tung des Sonnenschattens als älteste Form der Zeitbestimmung beschrieben. Sie 
waren ab dem 3.  Jahrtausend v.  Chr. in Ägypten und China in Gebrauch.33 Als 
erstes bekanntes Messinstrument für diese Zeit wird der Gnomon, der Schatten-
werfer, bei den Babyloniern beschrieben. In Ägypten werden Obelisken als Schat-
tenzeiger verwendet.34

Auch Wasseruhren waren bereits 3000  v.  Chr. in Ägypten in Verwendung. Sie 
bestimmten die Geschwindigkeit, mit der Wasser von einem Gefäß in ein anderes 
fließt, waren wetterunabhängig und tageslichtunabhängig. Auslaufuhren, soge-
nannte Klepsydren maßen auslaufendes Wasser, dies diente der Fristbestimmung 
zum Beispiel bei Redezeiten.35

Ebenso bekannt und in Verwendung waren Feueruhren, bei denen die Flamme 
in einem bestimmten Zeitausmaß einen Brennstoff wie zum Beispiel eine Kerze, 
einen Stab oder Öl aufbrauchte und Sanduhren, bei denen der Sand vom oberen 
Gefäß in ein unteres Gefäß rann und somit der Zeitmessung diente.36

Erste mechanische Uhren wurden an der Wende vom 13. zum 14.  Jahrhundert 
bekannt. Die „Uhr/horologium ist im Mittelalter ein Oberbegriff für alle Mittel 
und Hilfen der Zeitbestimmung, der Zeitanzeige und gelegentlich auch für zeitlich 
geordnetes Verhalten.“37 Als mechanische Uhren werden die Räderuhr, die Fede-
ruhr, die Pendeluhr und die Uhr mit Unruhe bezeichnet. Vermutlich ab zirka 1300 
war die Räderuhr in Europa bekannt. Sie besteht aus Antrieb, Räder- und Zei-
gerwerk sowie einem Zeitnormal mit Hemmung, wobei der Antrieb ursprünglich 
durch ein Gewicht erfolgte.38

Galileo Galilei entwickelte die Idee der Pendeluhr im 17. Jahrhundert, ein Pendel 
sorgte für den gleichmäßigen Gang. Das Pendel unterlag allerdings Temperatur-
schwankungen, daher war die Pendeluhr anfangs ungenau, da auch der Standort 
erschütterungsfrei sein musste. Am Beginn des 18. Jahrhunderts schuf G. Graham 

33 vgl. Dohrn van Rossum (1992) S. 65ff
34 vgl. Kirchner (1984) S. 24ff
35 vgl. Dohrn van Rossum (1992) S. 65ff
36 vgl. Kirchner (1984) S. 65ff
37 Dohrn van Rossum (1992) S. 56
38 vgl. Kirchner (1984) S. 65ff
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Abhilfe, indem er die Konstruktion des Pendels durch Zuhilfenahme von Queck-
silber und dem Rostpendel verbesserte.39

1511 wurde die Federuhr in Nürnberg erstmals hergestellt, wobei eine gespannte 
Feder die Uhr antrieb, was den Vorteil hatte, dass sie klein war und als Statussym-
bol getragen werden konnte, nachteilig wirkte sich aus, dass jedoch die Zeit relativ 
ungenau angezeigt wurde.

C. von Huygens entwickelte 1675 Uhren mit Unruhschwingsystem, bei denen 
Unruh und Spiralfeder die Uhr betreiben, England wird in Folge im 18. Jahrhun-
dert führend in der Uhrenindustrie.40

Die moderne Zeitmessung fertigte elektrische Uhren, Molekül- und Atomuhren 
an. Erste Versuche dazu wurden bereits im 19. Jahrhundert durchgeführt, perfek-
tere Lösungen und deren Verbreitung in den 50er Jahren des 20. Jahrhunderts ent-
wickelt.

Die astronomische Zeitdefinition wurde 1967 durch die atomare Zeitdefinition 
ersetzt, die Internationale Atomzeitskala wurde entwickelt.41

Uhren wurden im 13. Jahrhundert zu Gebrauchsgegenständen in Klöstern, um 
die Gebetszeiten genau einhalten zu können, sie setzten sich bald auch an adeligen 
Höfen durch. 1336 schlugen Glocken in Mailand erstmals die Stunden, ab dem 
15. Jahrhundert setzte sich der Gebrauch von Haus- und Zimmeruhren in begü-
terten Haushalten durch.42

Zur Verbreitung der Uhren im städtischen Raum kam es auf Anregung der 
Fürsten und der Stadtherren, die damit hohen Prestigewert erlangten und damit 
zur Verbreitung dieser technischen und sozialen Innovation beitrugen. Ausgehend 
von italienischen Städten wurden Uhren in den Türmen von Rathäusern und Kir-
chen angebracht, diese beinhalteten Ziffernblätter mit Stundenangaben.

Im Laufe des 16. Jahrhunderts wurden öffentliche Uhren dann auch in größe-
ren Dörfern installiert. Die Einführung der öffentlichen Uhren kann als Teil eines 
urbanen Modernisierungsprozesses gesehen werden und beeinflusste zahlreiche 
Vorgänge in Alltag und Wirtschaftsleben, wie zum Beispiel die Arbeitszeitrege-
lungen der Kaufleute und Zünfte, die Festlegung der Sperrstunden der Gasthäuser, 
den Beginn des Markttages, die Dauer des Unterrichts und die Dauer der Arbeits-
zeit der Lehrer, den Beginn von Turnier- und Schützenbewerben, die Festlegung 
der Termine für Taufen, Hochzeiten und Beerdigungen, die Präzisierung der 
Arbeitszeit, so wurden die Dauer der Pausen, der Arbeitsbeginn und das Arbeits-
ende festgelegt, und vieles mehr.43

39 vgl. Kirchner (1984) S. 65ff
40 vgl. Kirchner (1984) S. 65ff
41 vgl. Kirchner (1984) S.65ff
42 vgl. Dohrn van Rossum (1992) S. 185ff
43 vgl. Dohrn van Rossum (1992) S. 185ff
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Gegen Ende des 19.  Jahrhunderts waren Zeiten und Fristen weltweit vergleich-
bar und konnten aufeinander bezogen werden. Diese Vereinheitlichung der Zeit-
messung stellte eine wesentliche Voraussetzung für Postwesen, Verkehrswesen 
und Transportwesen dar. Pünktlichkeit rückte ins Zentrum der Zeitmessung.44 So 
wurde, um den Eisenbahnverkehr zu erleichtern, 1874 als Normzeit die Berliner 
Zeit vorgeschrieben, wenig später wurde 1885 die Erde im Rahmen des Washing-
toner Beschlusses in 15 Breitengrade eingeteilt und 1893 die sogenannte Mitteleu-
ropäische Zeit (MEZ) zur gesetzlich festgeschriebenen Zeit erklärt, wobei die mitt-
lere Sonnenzeit des 15. Längengrades von Greenwich als Normmaß herangezogen 
wird.

1958 wurde die internationale Atomzeit eingeführt, die Länge einer Sekunde 
definierte sich in Zukunft nicht mehr durch die Umlaufzeit der Sonne sondern 
durch eine atomare Schwingung.45

44 vgl. Dohrn van Rossum (1992) S. 185ff
45 vgl. Schlöpke (1999) S. 34





27

3. Das Konzept Zeit in der Geschichte
Der Fokus dieses Kapitels liegt auf der Bedeutung von Zeit für die Geschichte, 
wobei in den Mittelpunkt sowohl die Darstellung von Zeit in Geschichtswissen-
schaft und Geschichtsdidaktik gestellt als auch auf das Konzept Zeit im Unterricht 
Geschichte und Sozialkunde/Politische Bildung eingegangen wird.

Die Geschichtswissenschaft unterscheidet sich im Verstehen des Konzepts Zeit 
wesentlich von naturwissenschaftlichen, biologischen oder psychologischen Zeit-
auffassungen. Im Rahmen der Geschichtswissenschaft wird Vergangenheit überlie-
fert, erzählt und erforscht. Gegenstand der Geschichtswissenschaft ist der Mensch 
in seiner zeitlichen Existenz und das, was er hervorgebracht hat. Die Ergebnisse 
von diesbezüglicher Forschung und Untersuchung werden vermittelt sowie auf 
unterschiedliche Weise dargestellt. So beschäftigt sich die Geschichtswissenschaft 
mit der Vergangenheit, welche durch die Standortgebundenheit und die Frage-
stellung zwangsläufig an die Gegenwart und Zukunft gebunden ist. Dies kann als 
Verschränkung der zeitlichen Dimensionen bezeichnet werden, da Geschichte 
definiert werden könnte „als permanente Gegenwart, in der die Vergangenheit 
und die Zukunft enthalten sind […] oder aber als die andauernde Verschränkung 
von Vergangenheit und Zukunft, die jede Gegenwart ständig zum Verschwinden 
bringt,“46 was bedeute, dass Bedingungen und Faktoren, die aus der Vergangenheit 
in die Gegenwart reichen ebenso in das Geschehen eingreifen wie die handelnden 
Personen unter Berücksichtigung ihrer Zukunftsentwürfe agieren.47

Soll Zeit umschrieben werden, so sei eine große Abstraktionsleistung notwen-
dig, da Zeit kein anschaulicher Begriff sei. Am ehesten noch ließe sich Vergangen-
heit veranschaulichen, so seien alte Menschen an ihren Falten zu erkennen.48

„Aber schon die Verschränkung von Zukunft, Vergangenheit und Gegenwart, die 
im Menschen vorgegeben ist, lässt sich nicht mehr anschaulich machen, und schon 
gar nicht die Zukunft für sich genommen.“49

3.1 Zeitstrukturen

3.1.1 Lineare Zeit

Das Verhältnis des Menschen zu Zeit hat einen tiefgreifenden Wandel erfahren, 
wurde doch der naturhafte und kreisläufige Zeitbegriff der Urgeschichte und des 
Altertums, der sich unter anderem an Mondphasen, Jahreszeiten oder Regenzei-

46 Koselleck (2006) S. 22
47 vgl. Koselleck (2006) S. 22
48 vgl. Koselleck (2006) S.161
49 Koselleck (2006) S. 161
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ten orientierte (zyklische Zeit), zugunsten eines von der Vernunft beeinflussten 
progressiven Zeitbegriffs aufgegeben, so entwarf die Fortschrittsphilosophie, die 
Fortschritt als die Offenheit der Zukunft definierte, eine lineare Zeitskala, auf der 
eingeordnet werden könne, was besser und was schlechter war.50

„Mit zunehmender Reflexion auf den Fortschritt wird die naturale Zeitme-
taphorik zurückgedrängt, sie reicht nicht mehr aus, um die Erfahrungen 
neuzeitlicher Geschichte zu umschreiben. So wird per negationem eine 
genuin geschichtliche Zeit freigelegt, die eine offene Zukunft kennt, die die 
Zielbestimmungen in den Vollzug des Handelns hineinnimmt.“51

Beim so entwickelten linearen Zeitkonzept eichen historische Ereignisse die 
Messskala, wobei der jeweils festgeschriebene Nullpunkt aufzeigen soll, dass die 
Ereignisse davor nicht von wesentlicher Relevanz waren (zum Beispiel vor Chris-
tus, vor der Heddschra, vor der Zeitrechnung etc.).52 Als Beispiele können hier 
die drei Weltreligionen des Judentums, Christentums und Islams dienen, die von 
der Schöpfung der Welt, der Geburt Christi und der Auswanderung Mohammeds 
nach Medina als Nullpunkt datieren.

3.1.2 Historische Zeit

Neben dem Konzept der linearen Zeit setzte sich im 19. Jahrhundert das Konzept 
der historischen Zeit durch, das die Periodisierung bezeichnete. Aus dem christ-
lichen Denken nimmt die historische Zeit die Gerichtetheit, die Erstreckung auf 
einer Geraden, auf der Zeit nur nacheinander nicht nebeneinander existieren 
kann.53 „Die Erfahrung der Vergangenheit und die Erwartung der Zukunft tra-
ten auseinander, sie wurden progressiv zerlegt.“54 Vergangenheit könnte so als Zeit 
bezeichnet werden, aus der Geschehen kommt, Gegenwart, in der sich Geschehen 
vollzieht und Zukunft als Zeit, auf die das gegenwärtige Geschehen hinstrebt.55

So sei es ein Merkmal historischer Zeit die Spannung zwischen Gesellschaft und 
deren Wandel zu reproduzieren.56

Als kennzeichnend für die historische Zeit können ebenso Dauer und Wan-
del bezeichnet werden. Dabei ist auf eine Definition J. Rohlfes hinzuweisen, der 
in Anlehnung an den deutschen Historiker H. Wehler vier Zeitmodi wie folgt 
beschreibt:

50 Koselleck (2006) S. 267
51 Koselleck (2006) S. 79
52 vgl. Pandel (1997) S. 11f
53 vgl. Pandel (1997) S. 11f
54 Koselleck (2006) S. 172
55 vgl. Rohlfes (2005)S. 46ff
56 vgl. Koselleck (2006) S. 13
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1. Die kurze Zeit der Ereignisgeschichte, deren Ereignisse auf dem sta-
bilen Untergrund der Strukturen und Zustände ihrer Zeit basieren, 
wobei Aktionen und Ereignisse schnell aufeinander folgen.

2. Die naturale Zeit einer Generation, die als Messeinheit der histo-
rischen Zeit gilt, im Rahmen derer aber eine strenge Abgrenzung 
nicht möglich ist, da die Grenzen zwischen den Generationen ver-
schwimmen, ständig werden Menschen geboren oder sterben, eine 
endlose Kette wird auf diese Weise gebildet. Eine Generation ist 
gekennzeichnet durch gemeinsame Erfahrungen, Schicksale und 
Erwartungen, die Wahrnehmung, das Denken und Handeln einer 
Generation scheinen gleichsinnig.

3. Die konjunkturelle Zeit, die durch die Wellen der Konjunktur und 
des Bevölkerungswachstums bestimmt ist.

4. Die Zeit der langen Dauer, die etwa langlebige Wirtschafts- und 
Gesellschaftsformen, Zeiträume geographischer Zeiten oder die 
Entwicklungsgeschichte des Menschen beschreibt, in der stetiger 
Wandel stattfindet, was mit den Beispielen von Änderungen von 
Flussläufen, Änderungen im Aussehen der Menschen oder Ände-
rungen der ethischen Ansichten von Gesellschaften beschrieben 
werden kann.57

An dieser Stelle sei auf A. Schöner verwiesen, der historische Zeit vor allem als 
zeitliche Differenz von Strukturen und Zuständen zwischen Zeitpunkten bezeich-
net, historisches Denken sei demnach ein Sinnbildungsprozess über Zeiterfah-
rung.58 So meine die historische Zeit „nicht eine objektive Naturzeit, sondern v.a. 
zeitliche Differenz, genauer die Differenz von Strukturen und Zuständen zwischen 
Zeitpunkten.“59

3.1.3 Soziale Zeit

Schließlich steht demgegenüber das Konzept von der sozialen Zeit. „Soziale Zeit 
kann verstanden werden als die Zeit der Annäherung eines sozialen Systems an 
bzw. der Abweichungen von den Bewegungen des umgreifenden Gesamtsys-
tems.“60 So könne jedem sozialen System seine eigene soziale Zeit zugeschrieben 
werden, in der gleichzeitig in unterschiedlichen sozialen Systemen Ereignisse statt-
fänden. Die Wahrnehmung von sozialer Zeit stellt eine Basis für die Organisation 
der jeweiligen Gesellschaft dar. Gesellschaften der Gegenwart, die sich kapitalis-
tisch orientieren, nehmen sich als stetig wachsend und verbessernd wahr.61

57 vgl. Rohlfes (2005) S. 47ff
58 vgl. Schöner (2007) S. 297
59 Schöner (2013) S. 94
60 Pandel (1997) S.12
61 vgl. http://www.lateinamerika-studien.at/content/lehrgang/lg/lg-830.html ; (27.11.2014)

http://www.lateinamerika-studien.at/content/lehrgang/lg/lg-830.html
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3.2 Zeitmessung und Datierung: Chronologie

Zeit kann in der Geschichtswissenschaft als Ordnungsbegriff verstanden werden. 
Zeitalter oder Epochen bezeichnen im Fluss der Zeit Ereignisse als zusammenge-
hörig, während Geschehensabfolgen mit Anfang und Ende, als Beispiele können 
hier der Zweite Weltkrieg, der Dreißigjährige Krieg oder die Französische Revolu-
tion angeführt werden, Gemeinsamkeiten, zum Beispiel bezogen auf das Generati-
onenbewusstsein oder das Gesellschaftsbewusstsein, aufzeigen.62

Bis in die 60er Jahre des 20. Jahrhunderts wurde Zeit ausschließlich als Ordnungs-
system gesehen, um Ereignisse zeitlich verorten zu können. Im Rahmen der Nar-
rativitätsdebatte wird der Zeitverlauf ins Blickfeld gerückt, wobei in der Diskussion 
darauf hingewiesen wird, dass ein Geschehen auf die Gegenwart hinführen kann 
(genetisch), auf ein Ziel in der Zukunft gerichtet sein kann (teleologisch), Vergan-
genheit und Gegenwart ohne qualitative Differenz verbinden kann (traditional) 
oder wiederkehrende Vorgänge beschreibt (zyklisch).63

In der Folge versuchte die Geschichtswissenschaft ihre durch die unterschiedli-
chen Datierungssysteme aufgetretenen Schwierigkeiten durch die Einführung der 
historischen Chronologie als Zeitmesssystem und eines einheitlichen Datierungs-
systems zu überwinden.

„Ihr ging es darum, durch Umrechnung von unterschiedlichen Daten aus 
verschiedenen chronologischen Datierungs- und Notierungssystemen mit 
unterschiedlichen Nullpunkten ein einheitliches chronologisches System 
zu schaffen, mit dem sie ihre Daten in frühere, spätere und gleichzeitige 
ordnen konnte.“64

Als Ergebnis historischer Forschung und Normierung wurde somit historische 
Zeit in Perioden und Epochen gegliedert, deren sinnhafte Gliederung aber nicht 
unumstritten ist. Über den Vergleich unterschiedlicher Strukturen im Verlauf 
der Menschheitsgeschichte lassen sich Epochen bestimmen, deren Grenzen aber 
wiederum nur verschwommen wahrzunehmen sind, hier kann beispielsweise die 
umstrittene Periodisierungsfrage des Mittelalters angesiedelt werden.65 Historiker/
innen verwenden Periodisierungen als Hilfsmittel, um das historische Wissen in 
seiner Fülle zu ordnen und zu gliedern. Als mögliche Gliederungen sollen die fol-
genden Modelle vorgestellt werden:

62 vgl. Rohlfes (2005) S. 71
63 vgl. Pandel (1997) S. 14
64 Pandel (1997) S. 11
65 vgl. Becher (1997) S. 127ff
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1. Die Gliederung in Altertum, Mittelalter und Neuzeit stammt aus 
dem 17.  Jahrhundert und wurde erstmals von Christoph Cellari-
us vorgenommen. Cellarius, Professor an der Universität in Halle, 
verhalf der Idee von der Teilbarkeit der Weltgeschichte in Altertum, 
Mittelalter und Neuzeit mit seinem dreibändigen Werk Historia 
Universalis, das 1688 erstmalig erschien, zum Durchbruch. Zuvor 
wurde Universalgeschichte nach der Abfolge von vier aufeinander 
folgenden Weltreichen, dem assyrisch-babylonischen Reich, dem 
persischen Reich, dem griechischen Reich und dem römischen 
Reich periodisiert.

2. In der Zeit des Humanismus erfolgte die Gliederung durch die 
Rückbesinnung auf die Antike, die Zeit dazwischen wurde als mitt-
lere Zeit bezeichnet.

3. Große Wirkung übte die marxistische Gliederung aus, bei der die 
Epochen durch Strukturen definiert sind und nicht nur Ereignisse 
chronologisch aneinandergereiht werden. F. Engels führte die Idee 
von K. Marx fort und sprach von den Perioden der klassenlosen Ur-
gesellschaft, der Sklavenwirtschaft, des Feudalismus, des Kapitalis-
mus und des Sozialismus/Kommunismus.

4. Ein weiterer Versuch, Weltgeschichte zu strukturieren wurde an-
hand einschneidender Zäsuren vorgenommen, die den zeitlichen 
Lauf nachhaltig beeinflussten, hier können die Neolithische oder die 
Industrielle Revolution als Beispiele angeführt werden, diese wer-
den als Epochenschwellen bezeichnet und kennzeichnen den Über-
gang in die nächste Epoche.

5. Der deutsche Soziologe und Philosoph N. Luhmann hält Evoluti-
onstheorien als Grundlage von Epochenbestimmungen für nicht 
maßgeblich. Er schlägt ein Modell vor, das gesellschaftliche System-
differenzierungen zugrunde legt, damit entstehe die Vorstellung von 
sich überlagernden Sequenzen und nicht die Vorstellung eines line-
aren Fortschreitens.

6. Bedingt durch den Zerfall der kommunistischen Staaten und der 
Beendigung des Kalten Kriegs, die für viele Historiker/innen wie-
der eine Zäsur darstellten, wurde die Epochengliederung im Laufe 
der 90er Jahre des 20. Jahrhunderts abermals neu gedacht, dies lässt 
sich auch in den Schulbüchern nachverfolgen, in diesen wird die 
Geschichte des 20. Jahrhunderts nun stärker gewichtet als zuvor.66

Aus diesen Überlegungen ergeben sich Konsequenzen für den Unterricht in 
Geschichte und Sozialkunde/Politische Bildung.67

66 vgl. Becher (1997) S. 147ff
67 vgl. Kap. 3
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3.3 Zeitebenen: Vergangenheit – Gegenwart – Zukunft

Obwohl die Geschichtswissenschaft sich mit Ereignissen der Vergangenheit 
beschäftigt, so sind auch Gegenwart und Zukunft Gegenstand der Geschichtswis-
senschaften, da diese in einer Narration miteinander verknüpft sind.

K. Bergmann konstatiert in diesem Sinne, dass die Geschichtswissenschaft 
methodisch-kritisch gegenwarts- und zukunftsbezogene Erinnerungsarbeit leistet, 
da durch die Auseinandersetzung mit der Vergangenheit für die Gegenwart und 
Zukunft gelernt werden solle.68 „Die Vergangenheit wird thematisiert, um Gegen-
wart zu verstehen und Zukunft erwarten zu können.“69 So könnte eine Zeitver-
laufsvorstellung entwickelt werden, die es ermöglicht, die drei Zeitdimensionen 
der Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft sinnvoll zu vereinen.

Geschichte bilde demzufolge einen sinn- und bedeutungsvollen Zusammenhang 
zwischen Gegenwart und Vergangenheit mit Bezug auf die Zukunft. Diese Sinn- 
und Bedeutungszusammenhänge entstehen aus dem Bedürfnis des Menschen, 
sein Sein zeitlich zu verorten, sich zeitlich zu orientieren. Durch das Erzählen von 
Geschichten verarbeiten Menschen den zeitlichen Wandel der Welt und ihrer selbst 
und entwickeln aus den Erfahrungen der Vergangenheit die Zukunftsperspektive 
ihres Handelns, das die Veränderung der Welt beeinflusst. Zeitorientierung stellt 
somit die lebensweltliche Basis der wissenschaftlichen historischen Erkenntnisse 
dar. Im Rahmen der Zeitorientierung entstehen sowohl das historische Interesse 
als auch Sinn- und Bedeutungszusammenhänge zwischen Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft, somit fragen historisch Interessierte, in welchen Zeitformen 
sich ihre Welt verändert und welche Rolle sie selbst und die anderen dabei einneh-
men. Der forschende Umgang mit Quellen führt so die Geschichtswissenschaft 
zu vermehrtem Wissen über die Vergangenheit, wobei dem historischen Denken 
fundamentale Abhängigkeit von den zeitlichen Orientierungsbedürfnissen zuge-
schrieben wird.70

Somit können Gegenwarts- und Zukunftsbezogenheit als historische Kategorien 
wissenschaftlichen Denkens bezeichnet werden, entsteht Geschichte doch als 
Rekonstruktion vergangenen menschlichen Handelns, an dem ein gegenwärtiges 
in die Zukunft gerichtetes Interesse vorliegt, daraus resultierend soll in der Gegen-
wart vernunftgeleitetes Handeln möglich sein.71

„In der methodisch kontrollierten Übersetzung der Faktizität historischer 
Tatsachen in historische Erfahrungen in konkreten Kontexten agieren-
der Menschen und ihrer Übertragung auf aktuelle Problemlagen wird 
der Vergangenheit eine Bedeutung zugeschrieben, in der sich Menschen 

68 vgl. Bergmann (1997) S. 245ff
69 Rüsen (1994) S. 80
70 vgl. Rüsen (1997) S. 101ff
71 vgl. Bergmann (1997) S. 246f
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in ganz anderen, jedoch noch in der Differenz vergleichbaren Orientie-
rungsproblemen wieder finden.“72

Geschichte wird damit zum Orientierungsrahmen, welcher der Vergewisserung 
des eigenen Standortes dient und damit auch den eigenen Standort im Zeitfluss 
bewusst macht, wobei es wesentlich wäre, auch das Bewusstsein der Gleichzeitig-
keit der Ungleichzeitigkeit zu entwickeln.73 „Geschichtliche Zeit ist auch ein kultu-
rell und sozial […] unterschiedlich strukturiertes System […] Geschichtliche Zeit 
zeichnet sich schließlich durch eine Gleichzeitigkeit von Ungleichzeitigem aus.“74

So forschen Historiker/innen in den gesellschaftlichen und lebensweltlichen 
Zusammenhängen ihrer Zeit, sie sind dort verankert und bringen daher bei der 
Analyse der Vergangenheit ihre Gegenwart ein. Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft strukturieren damit die Geschichte und bilden einen Spannungsbogen, 
hierbei ist das Zeitkontinuum unauflöslich. Eine Gesellschaft, die sich Klarheit 
über ihre Vergangenheit verschafft, versichert sich damit ihrer historischen Her-
kunft und orientiert sich in der Zukunft.75

„Zukunftsfähig sind Orientierungen dann, wenn sie Vergangenheit […] 
mit Herausforderungen der Gegenwart kommunizierbaren Erfahrungen 
in einer Weise aufbereiten, die den Anschluß an begründete Erwartungen 
gegenüber Zukunft herstellen. Nur im Ergebnis solcher kognitiver Distan-
zierungsleistungen, einer durch historische Erinnerung wie Erwartung 
gleichermaßen methodisch kontrollierten Distanz zu aktuellen Problem-
lagen kann eine ahistorische Fixierung auf die Gegenwart vermieden wer-
den, die in der Erzeugung blinder Flecken historische Subjekte tendenziell 
handlungs- und orientierungsfähig macht.“76

Damit wird verdeutlicht, dass Erwartungshorizont und Erfahrungsraum zueinan-
der in Beziehung stehen. Die Gegenwart kann durch uneingelöste Erwartungen der 
Vergangenheit beeinflusst werden, dabei ermöglicht Vergangenheit in dieser Initial-
funktion es der Gegenwart, die Zukunft auf Distanz zu halten. Dieser Rückblick auf 
Vergangenheit vermittelt Identität, blicken Historiker/innen ja ebenso aus der Sicht 
ihrer Verortung in der Gegenwart auf die Vergangenheit. Sollten jedoch vergangene 
Ereignisse keine Spuren in der Gegenwart hinterlassen, ist es nicht mehr möglich, 
sie wissenschaftlich redlich zu rekonstruieren. So ragt lebendige Vergangenheit in 
die Gegenwart hinein und ist somit nicht vergangen, dabei werden scheinbar längst 
gelöste Fragen in jeder Zeit neu perspektiviert und beantwortet.77

72 Bialas (1997) S. 114
73 vgl. Bialas (1997) S. 114f
74 Gautschi (2000) S. 12
75 vgl. Bialas (1997) S. 114f
76 Bialas (1997) S. 115
77 vgl. Bialas (1997) S. 114ff



34

„Die drei Zeitebenen von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft [kön-
nen] unter dem Aspekt der Geschichtlichkeit miteinander verknüpft wer-
den: Vergangenheit ist die Vorgeschichte der Gegenwart, sie wird aus dem 
Horizont der Gegenwart heraus betrachtet und immer wieder neu gedeu-
tet. Vergangenheitsdeutung dient dem Gegenwartsverständnis; Gegenwart 
ist zugleich Vorgeschichte der Zukunft (und zukünftige Vergangenheit), in 
der kommende Entwicklungen angelegt werden. Gegenwart wie Zukunft 
erscheinen also als historisch Gewordenes oder Werdendes“78

3.4 Zeit in der Geschichtsdidaktik

3.4.1 Chronologische Reihenfolge/Lehrplan

Aus der oben beschriebenen Einführung der Chronologie als Zeitmesssystem 
ergab sich als Konsequenz für den Geschichtsunterricht eine Organisation der 
Lehrinhalte nach der historischen Chronologie. Bestimmte historische Zeitab-
schnitte wurden und werden dabei im Lehrplan bestimmten Schulstufen zuge-
ordnet.

Dabei sah die traditionelle Geschichtsdidaktik historische Zeit als naturale Chro-
nologie an, da sie ihren Zeitbegriff im Sinne der astronomischen oder biologischen 
Zeit an Naturvorgängen orientierte. Zeit wurde damit als kalendarisches System 
angesehen. Der Zeitbegriff, der vermittelt wurde, lief auf das Vermögen hinaus, 
Datierungen vornehmen und Ereignisse im Rahmen der Chronologie festmachen 
zu können. Nicht beachtet wurde die Möglichkeit, dass gleichzeitig Ungleichzeiti-
ges geschehen konnte, die Kategorie der Dauer fehlte. Ereignisse wurden entlang 
der linearen Zeit fixiert. Gegenwärtig orientiert sich die Geschichtsdidaktik nicht 
mehr ausschließlich an der Chronologie. Exemplarisches Lernen rückt als alterna-
tiver Zugriff ins Zentrum des Geschichtsunterrichts.79

In diesem Kontext soll auf R. Krammer hingewiesen werden, der die historische 
Verwurzelung des chronologischen Geschichtsunterrichts traditionell gewachsen 
sieht. Beschäftigte sich der Geschichtsunterricht lange Zeit fokussierend mit dem 
Zeitabschnitt der Antike, so legte der Historismus gegen Ende des 19.  Jahrhun-
derts die chronologische Ordnung des Geschichtsunterrichts fest. Geschichtsun-
terricht wurde zum Unterricht der Datenkenntnisse. Der Versuch, den Lehrplan 
am Beginn des 20. Jahrhunderts mit der konzentrischen Methode umzugestalten, 
stieß auf Widerstand der Lehrer/innenschaft.80

78 Sauer (2004) S. 10
79 vgl. Pandel (1997) S. 14f
80 vgl. Krammer (2008) 146ff


